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man fast meinen könnte, daß die Tier­
chen alle Sonnenschirme trügen. Der von 
den Sauba-Ameisen an gerichtete Schaden 
ist mitunter gar nicht unbeträchtlich. 
Orangen-, Zitronen-, Mango- und Kaffee­
bäume werden von den Blattschneidern 
manchmal vollständig entblättert, und in 
Paraguay haben die Besitzer von Wein­
bergen alle Veranlassung, die Sauba zu 
fürchten, weil es Vorkommen kann, daß 
sämtliche Reben in einer einzigen Nacht
aller ihrer Blätter beraubt werden........
Die eingetragenen Pflanzenmassen dienen 
den Ameisen nicht zur Nahrung, sondern 
werden von den großen Arbeitern zerkaut 
und zu einem breiigen Gemisch verarbei­
tet, das zur Herstellung unterirdischer 
P i l z g ä r t e n  dient; solche sind in 
jedem Atta-Neste, sei es in einem, sei es 
in mehreren Nesträumen, zu finden. Ein 
derartiger Pilzgarten ist ein weicher, im 
Aussehen an einen Badeschwamm erin­
nernder Körper mit zahllosen Ilohl- 
räumen im Innern, die nicht nur der 
Ameisenbrut und etwaigen Geschlechts­
tieren, sondern auch zahlreichen Arbeitern 
zum ständigen Aufenthalte dienen. Bei 
näherer Untersuchung zeigt sich die zer­
kaute Blattmasse, welche die Grundlage 
des Pilzgartens bildet, von zahllosen 
zarten Myzelfäden eines Pilzes (Kozites 
gongyiophora) durchsetzt, an denen man 
von Strecke zu Strecke kleine hervorge­
wucherte rundliche Köpfchen von eiweiß­
haltiger Beschaffenheit sieht, die Möller 
ihrer Form wegen „Kohlrabi“ genannt 
hat. Diese Kohlrabikörperchen sind für 
die Atta-Ameisen unentbehrlich, sie bil­
den ihre einzige Speise, und um sie jeder­
zeit bekommen zu können, sind die Tier­
chen zu Gärtnern geworden und haben 
eine förmliche unterirdische Gemüsezucht
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der Pilzkursleiter, Obmänner der Pilz- 
l>eratungsstelle und Führer bei den Pilz­
ausflügen ist bekannt, aber die Erfolge 
stehen zumeist bei dem weitverbreiteten, 
unsagbar geringen Interesse, der Vorein­
genommenheit und der Furcht der breiten 
Massen, hauptsächlich der Frauen vor 
Pilzvergiftung in keinemVerhältnisse zur

angelegt, der sie sich mit größtem Eifer 
widmen. Fortwährend sind Arbeiter da­
mit beschäftigt, die Pilze mit ihren eige­
nen Exkrementen zu düngen oder zufällig 
eingedrungene fremde Pilzsporen zu be­
seitigen, damit nicht etwa andersartige 
Pilze aufkommen können. Diese wichtige 
Tätigkeit des Ausjätens wird aber nur 
von den kleinsten Arbeitern ausgeführt; 
diese verlassen niemals das Nest, ebenso 
wie die mittelgroßen Arbeiter, die sich 
der Brut anzunehmen haben. Auch die 
Art und Weise, wie die Ameisenpilze in 
eine neue Nestkolonie gelangen, ist jetzt 
aufgeklärt, denn wenn ein junges geflü­
geltes Atta-Weibchen das mütterliche 
Nest verläßt, so nimmt es gewissermaßen 
als Mitgift aus dem heimatlichen Ge­
müsegarten immer eine kleine Portion 
von Pilzsporen mit, die es in seiner 
Mundtasche aufbewahrt. So ausgerüstet 
begibt es sich auf den Hochzeitsflug und 
kann dann später, wenn es sich ein eigenes 
Nest gründen will, sogleich wieder einen 
neuen kleinen Pilzgarten anlegen. Hier­
zu muß das Weibchen die auf die Erde 
gebrachten Sporen zunächst mit seinen 
eigenen Exkrementen düngen. Die zur 
Abgabe von Exkrementen nötige Nahrung 
versteht das Atta-Weibchen sich aber 
einfach dadurch zu verschaffen, daß es 
die meisten seiner eigenen Eier, die es 
gelegt hat, und zwar nach Huber etpva 
90°/o derselben, wieder auffrißt. So kann 
der kleine Pilzgarten ganz gut gedeihen, 
und wenn dann aus den erhalten geblie­
benen Eiern Larven entstanden sind, so 
können sie von der Mutter sogleich mit 
Kohlrabi gefüttert werden, bis nach eini­
ger Zeit genügend Arbeiter herangezogen 
sind, um die für die weitere Pilzzucht 
notwendigen Blätter herbeizuholen.““

Pilzaufklärung.
aufgewandten Mühe. Als Beleg dafür 
möchte ich einiges aus meinen Erfah­
rungen erzählen.

Auf meinen ausgedehnten Pilz Wande­
rungen in der weiteren Umgebung Wiens 
untersuchte ich stets die Pilzausbeute der 
Schwammerlsucher und ließ mich über 
ihre Funde, deren Verwendung, sowie die 
Volksnamen unterrichten. Meine Neu­
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gierde, ob denn der Mann alle Pilze in 
seinem Korbe genau kenne, wurde ge­
wöhnlich befriedigt mit der Erklärung: 
„Aber natürlich, i kenn’ ja schon sehr 
lang alle Schwammen Dös is a Mai- 
schwammer (Tricholoma), dös a. Suppen- 
schwammer (Clavaria,), dös a Nagerl- 
schwammer (Marasmius), dös is a Stock- 
schwammer (Pholiota), dös a Birken- 
schwammer (Boletus scaber), der is so 
guat wie a Herrensehwammer (B. varie- 
gatus), der is a Eierschwammer (Can- 
iharellus) — sonst wenige mehr.“

Die Frage nach der Art der Ver­
wendung der Pilze im Haushalte ergab 
klägliche Auskünfte, indem außer der 
Ausnützung der Pilze in Suppen und 
Saucen oder mit Ei, Graupen und dergl. 
und der Rest getrocknet, selten etwas 
anderes genannt werden konnte. Wollte 
ich dann zu einer anderen Zubereitung 
anregen, erhielt ich entweder eine Ab­
weisung: „oh, dös tan m’r nöt“, oder ich 
wurde höflich, doch ungläubig angehört.

Sobald ich dann meine Vorräte vor­
wies, erging über meine total ungenü­
genden Kenntnisse der gewöhnliche Aus­
ruf: „Uj Jegerl! Dös san ja lauter 
Giftschwammer: Dös is a Mistschwam- 
mer (Peziza, Lcpiota), dös a Speib- 
sch wammer (ßussula), dös a Bitter­
sehwammer (Boletus felleus),. dös a Flie- 
gensehwammer (A.manita rubescens), dös 
a Stinkschwammcr, dös do a Baum- 
schwammer (Pleurotus) — und dös essen 
Sie? Mir zertreten dös Glurnpt über­
all, damit sich dö dummen Leut’ nöt 
vergiften.“

Ich bot mitunter intelligenteren Leu­
ten einige von meinen besten Ritterlingen, 
Täublingen, Röhrlingen, Schirmlingen u. 
a. zur Probe. Sie wurden mit dem Ver­
sprechen, sie zu versuchen, angenommen; 
aber sobald sie mich nächstens wieder 
im Walde erblickten, verschwanden sie 
plötzlich aus meinem Gesichtskreise.

Von anderen, die Zutrauen zu meiner 
Belehrung hatten, erfuhr ich, daß es in 
der Regel die Frau ist, die von einer 
Zubereitung eines ihr nicht bekannten 
Pilzes — die für sie alle Giftschwammer 
sind — durchaus nichts wissen wollte. 
So geschah es auch bei unserem Dienst­
mädchen, welches in kurzer Zeit viele

Schwämme kennen lernte und diese mit 
uns gerne verzehrte, auch nahm sie zeit­
weilig einige frische Stücke mit natih 
Hause. Ihre Mutter ließ sich nach vielem 
Drängen endlich herbei, diese Pilze für 
ihren Mann und die Kinder zuzubereiten 
— sie selbst kos t e t e  aber  niemals 
davon.

Wie weit die Bockbeinigkeit mancher 
Frauen in dieser Sache geht, erzählte mir 
auf Pilzausflügen der berühmte PiJz- 
forscher Hofrat Dr. Fr. von Höhncl und 
klagte nebstbei über seine Frau, die 
regelmäßig alle von ihm mitgebrachten, 
noch so vorzüglichen Schwämme — außer 
Steinpilzen und Eierschwämmen — in 
die Misttruhe warf.

Ein Fall, der nicht der Komik ent­
behrt, sei hier erwähnt: Als im Jahre 
1912 mehrere Arbeiter bei dein Bau meines 
Hauseö beschäftigt waren, fand ich wenige 
Schritte weit im Walde die schönsten 
Perlpilze (Amanita rubescens), viele zer­
treten, zerschlagen, vernichtet. Die unver­
sehrten davon bereitete ich auf Butter, mit 
Eiern, Kümmel, Salz zu einer duftenden 
Pilzspeise, mit der ich große Brotschnit­
ten belegte und die Leute damit beteilte. 
Ich freute mich, daß es ihnen ausgezeich­
net mundete. Da fragte mich einer, was 
die Speis© sei, worauf ich versicherte, 
daß es nichts ungewöhnliches wäre. Die 
Leute wiegten die Köpfe ungläubig, und 
einer meinte, es könnte Hirn mit Ei sein. 
Ein anderer versicherte, daß er auch ge­
hacktes Kalbfleisch herausschmecke, was 
ein überaus Gescheiter höhnend berich­
tigte: „Habt ihr denn nie einen Fisch 
gegessen? Wie ihr doch dumm seid’s!“ 
Und so legte jeder seine Meinung in die 
Wagschale, bis ich 'das Bild in Michael 
und ein schönes Exemplar des frischen 
Perlpilzes vorwies mit der Frage, ob sie 
das Bild und den Pilz kennen. „Natür­
lich !“ riefen alle aus, „der wächst ja 
gleich hinter dem Zaun und ist sehr 
giftig.“ Kaum hatte ich aber versichert, 
daß sie diesen Schwamm soeben gegessen 
haben, riefen einige: „Vielleicht haben 
wir uns schon vergiftet!“, und gleich­
zeitig rieb sich einer den Bauch und 
jammerte: „Marand Josef, ich spür’schon 
etwas in den Gedärmen.“ Der anwesende 
Baumeister bat, ob ich nicht noch eine



82 Stejskal: Volkstümliche Pilzanfklärung.

Schnitte davon übrig, hätte, und auf 
meine Verneinung sagte er offenherzig: 
„Na, ich wollte halt nur ein Stück für 
meine Frau mitnehmen, denn wenn ich 
schon sterben soll . .

Jetzt kommt aber die Nutzanwen­
dung, oder wenn man will, der Fluch 
der gut en  (nicht der bösen!) Tat.  
Nachdem die Leute am nächsten Tage 
munter zur Arbeit kamen und der erste 
Schrecken vorüber war, fingen sie an, 
den Perlpilz zuerst zaghaft, dann immer 
emsiger zu sammeln und zu verwenden, 
schließlich aber so gründlich, indem sie 
auch die noch unentwickelten Pilze aus­
gruben, so daß meine nächste Umgebung 
fast ganz ausgerottet wurde und ich 1 
bis 2 Stunden weit entfernte Wälder auf- 
suchen muß, um irgend eines größeren 
Perlpilzes habhaft zu werden. Diesem 
Pilze geben jetzt die Leute den Vorzug 
vor dem Steinpilze, und ich muß er­
wähnen, daß ich ihn seit langem in ver­
schiedenen Zubereitungen esse und nie 
irgendwelche Beschwerden hatte; auch 
ist mir in den letzten 12 Jahren hier von 
keiner Seite etwas Nachteiliges bekannt 
geworden.

Mit der Propagation der Pilzkenntnis 
habe ich wenig Glück. Der professionelle 
Pilzräuber des Waldes, der bei jedem 
gefundenen Steinpilz den Humus rings­
herum ausgräbt und nach weißen, noch 
in der Erde steckenden Jungpilzen 
schnüffelt, dieser größte Pilzschädling 
ist für jede Belehrung unzugänglich, und 
es ist mir in den seltensten Fällen ge­
lungen, von diesen Leuten, die den halben 
Tag im Walde herumlaufen und volle 
Körbe ein tragen, einen ihnen unbekann­
ten Pilz zur Untersuchung zu bekommen. 
Diese Pilze sind durchwegs für sie giftig, 
und sie haben nur Interesse, sie zu zer­
stören.

Wie ich einen sehr unzugänglichen 
Professor, meinen alten Freund, bekehrte, 
sei hier erwähnt: Um ihn von dem Vor­
urteil gegen meine gemischten Trocken­
pilze zu heilen, sandte ich an den Apo­
theker dortselbst eine Pilzprobe mit dem

Wunsche, die Wirtschafterin des Pro­
fessors dafür zu gewinnen, daß sie, ohne 
daß er es erfahre, von der Sendung etwas 
zu einer „Schwammerlsauce mit Knödel“ 
verwende. Dies befolgte sie getreu. Kurz 
nach der Mahlzeit kam der gute Pro­
fessor zum Apotheker mit der freudig­
sten Nachricht geeilt, wie es seiner Wirt­
schafterin gelungen sei, eine kleine Menge 
hervorragend ausgezeichneter Trocken­
pilze von einer unbekannten Frau zu 
kaufen, eine Qualität, die nicht zu über­
bieten sei, und er freue sich, ihm davon 
eine Kostprobe bringen zu können. Der 
Apotheker entgegnefe mit einem ver­
schmitzten Lächeln: „Na, das freut mich, 
aber wir haben heute schon dieselben 
Schwämme gehabt wie du, sie sind näm­
lich von deinem Freunde S. in Wien.“ 

Verhältnismäßig gute Erfolge hatte 
ein tüchtiger Pilzkenner und Wander­
lehrer, Jan Berdek aus Pölitz a. M., 
dessen Vorgang bei den Pilzausflügen 
Erwähnung verdient. Die Teilnehmer an 
der Pilzsuche rückten in einer Schwarm­
linie, etwa 5 Schritte voneinander ent­
fernt, vor und hatten jeden Fund sofort 
im Korbe oder in einer Tasche sorg­
fältig zu verwahren. (Anmerkung der 
Schriftltg.: 0, die armen Pilze!! Natur­
schutz !!) Niemand durfte dem Leiter 
mit einer Frage ■ nahekommen. Erst 
nach der Rückkehr stellte zunächst der 
Lehrer seine Pilze auf Tischen und Bän­
ken systematisch auf, versah sie mit 
Aufschriften, wonach die Teilnehmer 
ihre Funde zu den entsprechenden 
Mustern zuzulegen hatten. Hierbei wur­
den Belehrungen und Auskünfte erteilt, 
auf die unterscheidenden Merkmale 
wurde, nebst der Beschreibung aufmerk­
sam gemacht. Ein Teil der Ausbeute 
(und zwar gemischte Pilze) wurde in der 
Küche für die Anwesenden zubereitet; 
die übriggebliebenen Schwämme nahmen 
die Teilnehmer nebst Zetteln mit den 
Namen der Pilze an sich. Auf diese Weise 
gelang es diesem Wanderlehrer an ein­
zelnen Orten eine Pilzgemeinde zu er­
ziehen. Stej skal .
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